
Zeitschrift: Schweizer Frauenblatt : Organ für Fraueninteressen und Frauenkultur

Herausgeber: Bund Schweizerischer Frauenvereine

Band: 12 (1930)

Heft: 41

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 30.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


O1vl1o kdsk Z e i> n

Zürich, 10. Oktober 1930 Erscheint jeden Freitag 12. Jahrgang Nr. 41

SààMumM
Sbonnementspreis: Für die Schweiz per
Post jährlich Fr. l0.30, halbjährlich Fr. 5,80.
»ierteljährlrch Fr. 3.20. Für das Ausland wird
das Porto zu obigen Preisen hinzugerechnet >-

Sinzel-Nummern kosten 20 Rappen /
Erhältlich auch in sämtlichen Bahnhos-Kivsken.

Organ für Fraueninleresfen und Frauenkullur
Offizielles Publikaliousorgan des Bundes Schweizer. Frauenoereine

Verlag: Senosienschaft „Schmelzer FrauenblaN". Zürich
Administration »nd Jnseraten-Annahme: O»ag A.-G., Zürich, TSdistrche S, Telephon Eelnau SS.4g/'Poftcheck.àto VIII/Z00I

Trost und Expedition: Buch und stunstdruckerei A. Peler, Psâssikon.Zürich, Telephon S0.

Inserlionspreis: Die einspaltige
Nonpareillezeile oder auch deren Raum 30 Rp. für
die Schweiz. 60 Rp. für das Ausland
Chiffregebühr 50 Rp. / Keine Verbindlichkeit

für Plazierungsvorschristen der
Inserate. / Inseratenschluß Montag Abend

Wochenchronik.
Schweiz.

Das eidgenössische Parlament hat sich wieder verladt.

Ein tüchtiges Stück Arbeit wurde in beiden
Räten geleistet. Bedeutende Gesetzesvorlagen haben
in einem oder dem andern Rat die erste Lesung
erfahren, Weittragende Bundesbeschlüsse wie betr.
das Ordcnsvcrbot gingen fast einmütig aus
der Abstimmung hervor. Internationale Konventionen

wie die Int. Handelsübereinkunft, das Int.
Sklavereiabkommen u. a. erhielten den Segen beider

Kammern. Die großen Kredite für das Int.
Rotkreuzkomitee und fur die Int. Volkskunstausstellung

1934 in Bern wurden anstandslos bewilligt.
Nur die Hyspa 1931 in Bern mutz noch auf ihren
Rundesbeitrag warten, denn es gilt da noch ein
Häklein zu lösen. Nationalrat Hop pel er gelang
es, einen Passus in den Bundesbeschluß zu bringen,
der das Schließen der Ausstellung für Hygiene und
Sport am Bettag verlangt. Zu dieser grundsätzlichen
Frage, die an der Saffa nach ernsten Erörterungen
eine opportunistische Lösung gefunden, will der Ständerat

erst in der Dezembersession Stellung nehmen.
Ganz verabschiedet haben die Räte das B un -

desgesetz über die Handelsreisenden.
Das vielumstrittene Spesenpostulat fand keine
Aufnahme darin. Die Frage, ob die auf Provision
angestellten Handelsreisenden, die ausschließlich für eine
Firma tätig sind, dieser gegenüber einen Anspruch
auf Ersatz der durch Provision nicht gedeckten
notwendigen Barauslagen für Unterhalt und Reise
besitzen, wird man gerechterweise bejahen müssen.
Allein die Meinung drang durch, daß es nicht
angehe, in die Gesetzesvorlage. die ausschließlich
öffentlich-rechtliche Bestimmungen bringt, in einem
einzigen Punkt eine privatrechtliche Regelung einzufügen.

Um aber doch dem keineswegs rosig gebetteten
Stand der Handelsreisenden entgegenzukommen,
griff man zum Ausweg, den Bundesrat einzuladen,
er mächte in Bälde einen Normalarbeitsvertrag

für Handelsreisende aufstellen, in
m die Frage des Spesenersatzes zu regeln wäre,
it dieser Lösung haben sich die interessierten Kreise

nverstanden erklärt.
Auf -Sturm stand das Barometer im

Nationalrat, als er gemäß der Motion Guntli über
seine eigene Reduktion zu beraten hatte. Es lagen
verschiedene Vorschläge vor. Nach der bundesrätlichen

Vorlage sollte die Wahlziffer von 29 MO aus
23 999 erhöht werden mit der Wirkung, daß eine
Verminderung des Rates um zwanzig Mitglieder
eingetreten wäre. Die Kommissionsmehrheit schloß sich
dagegen einem Antrag Klöti an, es sei die
Mitgliederzahl des Rates ein für alle Mal auf 299
Mitglieder festzulegen. Die Kommissionsmindcrheit
beantragte eine Wahlziffer von 22 999 mit der Wirkung,

daß der Rat um höchstens neun Mitglieder
verringert wird. Diesem letztern Antrag schloß sich
der Rat an. Er bedeutet in der Praxis gegenüber
dem heutigen Zustand kaum eine Neuerung, weil die
Reduktion um neun Mitglieder durch die Volkszählung

von 1939 sozusagen wieder wettgemacht wird.
Das zweite Novum, die Verlängerung der Amts-
daucr des Rates von drei auf vier Jahre, entsprechend

der Motion Tschudi, fand ungeteilte Zustimmung.

Es liegt ein Fortschritt darin, wenn der
parteipolitische Kampf um die Nationalratsfitze mit
längern Pausen vor sich geht.

Daß im Meinungsaustausch über den angefochtenen
Parlamentarismus auch Entgleisungen vorkamen,

läßt sich begreifen. Allein wenn ein aargaui-
scher Abgeordneter die Presse für das gesunkene
Ansehen des Parlaments verantwortlich macht, dann
schießt er doch allzuweit über das Ziel hinaus. Er
frage einmal das Tribünenpublikum an, wie es den
Parlamentarismus im Nationalrat von oben herab
beurteilt!

Genf.
Frauen und Politik. Am 1. Oktober, am

Tag unseres letzten Wochenberichtes, erschien im

«MM

Kaust Schweizer Ware!
Liebe Schweizersrauenk

Unser Land steht mitten in einer schweren
Wirtschaftskrise, die uns alle bedroht! Sie bedroht den

Arbeiter, die Arbeiterin und ihre Familie, die brotlos

gemacht werden, fie bedroht aber auch die Wohlfahrt

unseres ganzen Landes, seine Volkskraft, seine«
Wohlstand, seinen sozialen Frieden! Bereits verarmen

ganze Dörfer und viele Familien und ältere
Leute leiden bittere Rot. Mancher Industrielle frägt
sich mit Sorge, wie er seine alten, treuen Angestellten
über den Winter durchhalten könne.

Was können wir Schweizerfrauen zur Linderung
dieser Not tun? Versetzen wir uns nur ein paar
Minuten an die Stelle einer einzigen von Hunderten,

ja Tausenden von Müttern. Der Mann hat keine

Arbeit und wird auf Wochen, vielleicht auf Monate
hinaus keine bekommen. Er ist tatenlos und unglücklich.

Die Hausfrau und Mutter sollte die Krajt
habe», dem Manne tapser und mutig zur Seite zu
stehen. Sie selbst hat aber auch keinen Verdienst mehr,
es kommt kein Geld ins Hans, aber Kinder find da,
die ernährt, gekleidet und erzogen werden müssen.

Es wären Kräste da und mit ihnen der heiße
Wunsch, zu arbeiten. Niemand aber braucht diese
Arbeit. Gibt es etwas Tragischeres, als tatenlos
sein zu müssen, dann, wenn alles nach Taten drängt?
Wir Frauen, die wir es besser haben und ohne große
materielle Sorgen unsere Familien erhalten können,
wir geben uns wohl nie genug Rechenschaft über die
Größe des Unglückes, das eine Wirtschaftskrise für
viele unserer Miteidgenossen bedeutet. Stellen Sie
sich die schlaflosen Nächte vor, in denen diese arbeitslosen

Bäter und Mütter mit Grauen der Zukunft
entgegensehen! — >

Wenn wir an all das denken, ist es uns dann noch
mögliche ruhig und sorglos in den Tag hinein zu
leben? Jeden Tag unsere Einkäufe zu machen ohne
uns zu fragen, woher die Dinge kommen? Unser
Markt ist bis aus die letzten Kleinigkeiten
überschwemmt von ausländischen Artikeln. Selten wird
uns in einem Geschäft ein Schweizer-Artikel,
speziell als solcher empfohlen: interessieren wir uns
aber dafür, so ist tatsächlich fast von allem ein gutes
Schweizersavrikat zu erhalten; sei es nun in der Tcx-
til-, Leder-, Papier-, Porzellan- oder Lebensmittelbranche.

Glauben Sie nicht, daß, wenn eine jede von
uns sich heute vornimmt, bei jedem Einkauf, den fie

im kommenden Winter machen wird, nach Schweizer
Produkten zu fragen und wo immer möglich nur

solche zu kausen, ein ganz kleiner Schritt zur Linderung

der Not gemacht wird? Wir erziehen uns
damit selbst und erziehen das Ladenpersonal, dessen

Interesse an der Schweizer Arbeit zn wenig geweckt ist.

Liebe Schweizer Franen! Macht es Euch zur Aufgabe

dieses Winters, wo immer Ihr seid, Interesse
zn wecken für Schweizer Arbeit. Denkt nicht nur hellte
daran und morgen und während der Schweizecwoche,
sondern immer und das ganze Jahr hindurch. Legt
unsere Bitte auch andern ans Herz. - Wir Frauen
sind heute eine Macht, mit der gerechnet werden muß.
Wenden wir diese Macht nicht gegeneinander,
sondern für einander an und helfen wir unseren Landsleuten!

Scheuen wir uns nicht im Kleinen anzufangen,

denn in diesem liegt der Keim zum Großen.

Obigen Appell hat die Zürcher Frauenzentrale
an die Davoser Generalversammlung
des Bundes schweiz. Frauenvereine

gerichtet und diesen dringend ersucht, er möchte
seine Mitglieder aufsordern, an ihrem Ort mit
Tatkraft das ihrige zu tun, um zur Linderung der
Wirtschaftskrise beizutragen.

Wir geben diesen Appell, den wir mit unserer
ganzen Kraft unterstützen, umso bereitwilliger wieder,

als er gerade mit der Eröffnung

der Schweizerwoche
zusammenfällt und den besten Anstatt für st« bildet.

„Geben Sie mir Schweizerware .!" man
wird nicht sage» können, daß dieses Ersuchen am
Ladentisch unwirksam sei, wenn man bedenkt, daß

8 9V 9gy Hansfranen

für den Haushalt täglich

K, S Millionen Franken

verausgeben, das find im Jahr

2,5 Milliarden Franken

oder 7 mal mehr als die Ausgaben der schweiz.
Eidgenossenschaft betragen.

: „Geben Sie mir Schweizerware

„Journal de Genève" unter dem Titel: „M. Vriand
parle de l'Allemagne" ein eingehender Bericht über
den Verlauf des Empfangs, den Außenminister
Vriand den Delegierten des Comité de Liaison der
Internationalen Frauenverbände gewährt hat. Nachdem

sich der Minister sehr sympathisch über das an
die Staatsmänner der ganzen Welt gerichtete Anti-
kriegsmanifest der Frauenorganisationen geäußert

ß

hatte, entspann sich ein Gespräch zwischen ihm und
den Delegierten, das im „Journal de Genève" im
Interview-Stil wiedergegeben wurde. Ueberraschend
muten dabei sofort die ganz undiplomatisch freimütigen.

aber menschlich sehr ansprechenden Aeußerungen
des französischen Staatsmannes an über

politische Verhältnisse Deutschlands im gegenwärtigen
Zeitpunnkt. Die Bedeutung der Treviranus-Rede

und des Ergebnisses der deutschen Reichstagswahlen
wurde von Vriand mit seltener Vorurteilslosigkeit
erläutert.

Was das „Journal de Genève" in seinem Berichte
wiedergibt, liegt durchaus im Jdeenkreis Briand-

scher Friedenspolitik, aber es war vorauszusehen,
daß diese Mitteilungen sensationell wirken mußten.
Es ging denn auch sofort ein Auszug durch die Presse
und die Kommentare setzten unverzüglich ein:
Briand und die Frauen — Briand und Deutschland
— Briand und die Reichstagswahlen. Aber siehe da,
schon am 2. Oktober erschien eine offizielle Berichtigung

der französischen Delegation in Genf, laut
welcher Herr Briand erklärt, die Frauendelezatio«
zwar empfangen, ihr aber keinerlei Interview
gewährt. noch irgendwelche Erklärungen abgegeben zu
haben. Seine im „Journal de Genève" erschienenen
Aeußerungen im Gespräch mit der Delegation seien
in vielen Punkten unrichtig wiedergegeben. Eine
noch schärfere Berichtigung erschien aus der Feder
des Sekretärs von Herrn Briand. Und nun erst die
französische Presse: Da wurde sogar der Gedanke
lanciert, der Artikel im „Journal de Genève" stamme

aus Kreisen der Briandgegner, um dem Staatsmann

im gegenwärtigen kritischen Zeitpunkt die
politische Stellung zu erschweren. Die Briandfreund-
liche Presse schwächt ab, so viel sich abschwächen läßt.
Die ungenaue Berichterstattung aber bleibt an der
Frauendelegation hängen. Mahnt nicht der ganze
Vorgang an die häufig wiederkehrenden Stellen in
den eben jetzt tagesberühmten Bülow-Memoi-
ren, in denen der einstige Reichskanzler schildert,
wie sehr sich Minister, Sekretäre und Hofpresse mühten,

um die spontanen Reden des Ex-Kaisers Wilhelm

abzuschwächen und politisch verdaubar zu
machen? I. M.

Der Bund schweiz. Frauenvereine
in Davos.

4. und 5. Oktober 1930.

In dem von den Farben des Herbstes
überhauchten, in dem in dieser herbstlichen Schönheit

viel zu wenig bekannten Davos hat die
neue Präsidentin des Bundes schweiz. Frauenvereine,

Mme deM o ntet. mit dem ganzen
Charme der Welschländerin die 29.
Generalversammlung des Bundes schweiz. Frauenoereine

eröffnet. Sie sprach zunächst von der großen

Verantwortung, die sie als Präsidentin
einer so großen Vereinigung empfinde und
wie sehr sie fühle, daß sie des Vertrauens und
der Mithilfe aller bedürfe. Wiederum haben
sich drei weitere Frauenoereine dem Bunde
angeschlossen, darunter der Verband weiblicher

Angestellter mit 2000 Mitgliedern.
Ueberblickt man die große Reihe der

nun dem Bunde bereits angegliederten Bereine
und Organisationen, so wird man sich erst

recht bewußt, wie er wirklich sozusagen nun
alle Frauenkreise umfaßt, von den Haus-
frauenvereinigungen. den gewerbetreibenden
Frauen, von den weiblichen Angestellten und
den Post- und Telegraphengehilfinnen, von
den Lehrerinnen und den Akademikerinnen
bis zu den Künstlerinnen, den Malerinnen
und Vildhauerinnen und dem Lyceumklub.
Leider hat aber der Bund nicht nur Zuwachs,
sondern auch Verluste erlitten! Die Versammlung

erhebt sich zu Ehren der schmerzlich
betrauerten Mlle Camille Vid art und

Feuilleton.

„Von einem Volksliede, zu welchem ich
den Text mitsprach ..."

Von Regina llllmann.
(Schluß.)

Da die guten Leute bis in die Knochen reell waren,

da mir selbst nichts ferner lag, als sie zu
übervorteilen, so verstand man sich schließlich besser, als
man je für möglich gehalten. Zwar mißtrauten die
beiden Frauensleute der Krankheit, die das Geld
ergriffen hatte und nahmen die Veränderung nur unter

der Voraussetzung vor, einen gutgehenden Kramladen

in Tausch zu nehmen, ein Anwesen, welches
frei wurde, weil der Eigentümer in die Stadt ziehen

wollte. Denn auch ihn hatte das Fieber des
Besitzwechsels ergriffen. Er war sozusagen ins Nichts
hinausgerückt worden. Die kleine Dorffchneidierin
nahm von nun an seinen Platz ein und ich, indem
ich gewissermaßen ihr Leben leben sollte, war vor
einen Anfang gestellt, der mich nicht ohne Grund mit
Bangigkeit erfüllte. Es gibt ein Kinderspiel von
Baum zu Baum, an welchem zuweilen auch gerne
Erwachsene teilnehmen. Es nennt sich: „Schneider, leih
mir die Scheere!" und ist auf verschmitztes Vorgen
gestellt, auf leichtsinniges Weggeben, auf die fluchtige

Reue, die auch im Spiel uns nicht verläßt. Und
ähnlich mit diesem kam mir, als ich unseren
gegenseitigen Standpunkt zu überschauen glaubte, dieser
An- und Verkauf vor! Ich begriff nicht, warum die
Frauen, wenn sie ihr Grundstück schon veräußern
mußten, es nicht einem Bauern ihrer Heimat
anboten. Ich warnte sie vor ihrem Entschluß, ich warnte

mich selbst, ich wollte auch den Krämer warnen!
Aber jedes Ereignis wird auf seine eigenen Füße

gestellt und kann von denen, die es in Gang gebracht,
schwerlich mehr aufgehalten werden.

Die Bauersfrau und auch die Kinder hatten längst
den feiertäglichen Staat mit einem häuslicheren
vertauscht. bald hörte ich sie im Keller, und bald im
Stall ihre Arbeit verrichten. Aber immer zog es sie,
wie mit unsichtbarer Gewalt, wieder zu unserem
Gespräch zurück. Die Zeit verstrich, als spiele sie nun,
da man sich für etwas Neues entschlossen zu haben
schien, keine Rolle mehr. Das Wetter mochte sich

mählich geändert haben. Aber wir merkten es erst,
als es zu regnen anfing. Um jene Stunde vor der
Dämmerung, als der Himmel an vielen Stellen
veilchenblau wurde und das Rot in ihm erlosch Jeder

Tropfen schien erfüllt von sich und kam vereinzelnd

u. wie eine Frucht zu Fall. Obwohl die Wolke,
welche uns diesen Regen sandte, nicht sichtbar war,
und er sozusagen aus heiterem Himmel kam, so
veränderte sich doch auch augenblicklich die einsame, enge
Szenerie. Ein Kälteschauer ging durch sie, so wie
der Mensch zu sagen pflegt, daß ihm etwas durch
„Mark und Bein" gehe. Der Brunnen trug seinen
Wasserstrahl schräg über den Trog hinaus. Und als
wir zu den Bergen aufschauen wollten, sahen wir sie
nicht mehr. Die Katzen verlangten herein und saßen
mit gesträubtem Fell auf der äußeren Fensterbank.
Und dann war es auch schon dunkel. -- Wir rochen
den Regen, wir rochen die Wiesen und Bäume. Der
Frühling war sich selbst voraus in diesem jähen
Wetterumschlag. Etwas beglückte mich daran, vielleicht
nur atmosphärisch, aber tief und befriedigend. Doch
mußte ich einsehen, daß es besser sei, am nächsten
Morgen erst aufzubrechen. Denn, wie die Frau es
mir am Vormittag schon gesagt hatte, war nun kein
Aufhören des Regengusses mehr zu erwarten. Die
Kühe schnauften und rissen an ihren Ketten. Das
Kind war nicht da. Meine Anwesenheit mochte es

völlig vertrieben haben! Zwar ängstigte sich die
Pflegemutter nicht gerade, sie kannte wohl diese
Eigenheit seit längerem an ihm. „Wie ein Büffel ist
sie, seit wir Verkäufen wollen", erzählte die ältere
Schwester, indem sie die Dunkelheit durchdringen zu
wollen schien. Es gibt jedoch kaum etwas
Beklemmenderes als auf diese Art bei Nacht am Fenster
zu stehen. Man weiß, daß sich das Kind vielleicht nur
in der Scheune verkrochen hatte und da versteckt hält,
und man klug daran tut, es nicht einmal beim
Namen zu rufen. Aber man kann doch nicht aufhören,
an es zu denken. So ein Kind weiß besser, woran es
ist. Es fühlt das Nachlassen jener Kräfte, die es bisher

beschützt haben. Und es beginnt mit diesem
Aufstand die Heimat zu verteidigen! Denn es ist für
seine Jugend schon stark und begreift bereits die
Größe des Unrechts, welches ihm mit dem Verkauf
seiner Heimat von den Seinigen angetan wird. Der
rechtlose Kampf eines Kindes rollt sich vor uns auf,
ein Kampf voll lächerlicher Ausfälle. Der die
Unmündigkeit sozusagen als Wahrzeichen voranträgt,
wie eine Fahne, und uns zwingt, ihm wenigstens in
Gedanken das Geleite zu geben: in Gestalt unseres
bedrückten Gefühles und im Bewußtsein feiner
Abwesenheit! Auch um die Abendmahlzeit ließ es sich

nicht blicken. Der leere Platz, der leere Teller wurde
fast zum Symbol. Der Wind riß die Haustür auf.
Niemand stand davor. Es war mir klar, daß meine
Anwesenheit Unfrieden in das Haus gebracht hatte.
Ich sah nicht ein, wie ich mich dazu verhalten müßte,
wünschte mich fort und meinte doch anderseits, es
einem fremden Kinde nicht schuldig zu sein. Schließlich,

als uns in unserer Beklemmung nichts mehr
einfiel und wir bereits nicht mehr wußten, ob wir
uns über diesen Punkt überhaupt noch etwas
einfallen lassen wollten, meinte die Pflegemutter mit
ihrer tonlosen Stimme, daß es am besten sei, wenn

wir nun auf unsere Kammer gingen. „Denn sobald
es dunkel ist im Haus, kehrt es zurück", fügte sie hinzu.

Und es war mir, als unkerdrücke sie das Hörbarwerden

ihres Schmerzes und die Anstrengung, die sie
der Kampf mit dem Kinde zu kosten schien. Weiß
Gott, wie viel in den Menschen vorsichgsht und wie
wenig sie dazu geschaffen sind, eine Entscheidung zu
treffen. Sie bräuchen beinahe das Schicksal, so wie
Frühling und Herbst den Sturm brauchen. Wer ihm
dann widersteht, ihm widerstehen kann, der hat
gesiegt!

Meine Kammer nahm einen Teil des oberen
Hausflures ein, war etwas wie ein Verschlag und
Zufluchtsort für Touristen. Auf einem Tischlein stand
eine Zinkschüssel, eine' Seifenschüssel und ein Wasserglas,

das Handtuch war zusammengefaltet. Der
Kerzenleuchter, die Schwefelhölzchen, alles besagte, daß
die Bewohner dieses Haufes keineswegs so weltfremd
waren, wie der Ort. an dem sie wohnten. Und daß
sie von ihm fortstrebten, bewies auch schon, daß sie
nicht mehr ganz in ihm waren. Vielleicht aber hatte
nur ihre gesittete Natur ihnen für unvorbereitete
Fälle diese Anordnungen eingegeben. Jedenfalls
fühlte ich auch bei dem schwählenden Lichte meiner
Kerze fder Wind griff nach ihr) die Sauberkeit meines

kleinen Unterschlupfes. Mit den bloßen Füßen
ertastete ich, nachdem ich das Licht gelöscht hatte, den
aus sparsamen Fleckchen zu'sammengewebten
Bettvorleger. Es umfing mich die frische Feuchtigkeit, des
gewürfelten Tuchents. Nachdem ich es mir darin
behaglich gemacht (Federn. Anteil der Lüfte, wie der
körperlichen Welt, sind ja so empfindsam) und nachdem

ich das barfußene Tappen der anderen Hausbewohner

noch vernommen, ohne aber zu wissen, ob es
im gleichen Stockwerk, oder unten sei, schlief ich
allmählich ein.

Ich schlief nur den obersten Schlaf hinweg, sowie



Mlle Anette Rieder. Neben der
Teilnahme an verschiedenen Aktionen und Tagungen

wie der Propaganda für die Alkoholsrage,
der Tagung für die Hausdienstfrage und der
sozialpolitischen Tagung für die Erhöhung des
Eintrittsalters Jugendlicher in die Fabriken
hat dies Jahr dem Bundesvorstand einen
ungewöhnlich regen Verkehr mit unsern Behörden

gebracht. Gesetze, die sich in Vorbereitung
befinden. Wahlen und Nominationen von
Frauen zu Konferenzen und sozialpolitischen
Aemtern und Posten brachten es mit sich, daß
der Vorstand sich in mancherlei Eingaben an
unsere Bundesbehörden zu wenden hatte.
Zwar ist nicht alles erfüllt worden, aber auch
nicht alles unbeachtet geblieben. Viel Anre
gung hat dem Bundesvorstand auch der Besuch
des Wienerkongresses des internationalen
Frauenbundes gebracht.

Für den Schrecken der R a u s chgìfte
und den Kampf des Völkerbundes
gegen dieses Uebel suchte eine von Mlle
Q ninche in Verhinderung von Mme E h etz

èvard verlesene Arbeit der letztern die
Teilnehmerinnen der Tagung zu interessieren.
Wer könnte auch diesem Laster gegenüber
gleichgültig bleiben, wenn er erfährt, dass in
China, in Indien, in Jndochina nicht nur
einzelne, sondern die große Masse der
Opiumseuche verfallen und daß Europa der
große Fabrikant und Exporteur dieser Gifte
ist. In Industriezentren des Ostens sterben
beispielsweise von 1000 Säuglingen 426 an
Opiumvergiftung, d. h. sie wachen nicht mehr
auf, denn die Mütter, die arbeiten müssen,
geben ihnen Opium, um sie in Schlaf und damit
zur Ruhe zu bringen. Zwar ist schon 1912 im
Haag eine erste internationale Opiumkonven-
tion zur Bekämpfung des Opiums geschlossen

worden, abet nach dem Weltkriege nahm das
Uebel dermaßen überHand, daß der Völkerbund'

den Kampf dagegen aufnehmen mußte
und eine zweite internationale Opiumkonvention

ausarbeitete. Erst letzten August ist
die internationale Studien- und Ueberwa-
chungskommission wieder zusammengetreten.
Immer enger zieht sich das Kontrollnetz um
die Händler zusammen, aber noch immer sind
wichtige Versorgungs- und Verteilungsquel-
len unbekannt. Das Problem darf nicht
totgeschwiegen werden, immer wieder muß die
Oeffentlichkeit darauf aufmerksam gemacht
werden.

Die Kommissionsberichte gaben
Einblick in viel wertvolle geleistete Arbeit.
Die K o m m i s s i o nfür nationale
Erziehung berichtete über die Journées
éducatives von Lausanne und Neuenburg und
über verschiedene Erziehungskongresse, mit
denen sie in Verbindung stand., Hauptfächlich
erwähnenswert aber scheint uns die Absicht zu
sein, kurze Arbeiten über Erziehungsfragen in
unsern Frauenblättern zu veröffentlichen und
sie hernach als Flugblätter herauszugeben, wie
auch für die Winter-Vortragstätigkeit der
Bundesvereine je ein bestimmtes Erziehungsthema

gründlich vorzubereiten und den
Vereinen dafür geeignete Referenten und Material

zur Verfügung zu stellen. Das wäre in
der Tat ein sehr begrüßenswertes Beginnen.
— Die G e s e tz e s stu d i e n k o m m i s s i o n
hat auch im vergangenen Jahre wieder ein
wachsames Auge auf alle gesetzgeberischen Ar
beiten des Bundes gehabt. An verschiedene
Instanzen hat sie Eingaben gerichtet, so zum
Abtreibungsparagraphen des Strafgesetzes,
zur Alters- und Hinterbliebenenversicherung
um Herabsetzung des Rentenberechtigungsalters

für Witwen, zur Vollziehungsverordnung
des Tuberkulosegesetzes wegen der Kostkinderkontrolle,

zur weiblichen Fabrikinspektion usw.

Im weitern orientierte der Bericht über
verschiedene neue Gesetze, die den Frauen
vermehrte Rechte geben, wie das bernische Psarr-
wahlgesetz, die Zulassung der Theologinnen
zum Hilfspfarramt im Kanton Genf, das Gesetz

über die Armenfürsorge im Kanton
Zürich. das die Wählbarkeit der Frauen in die

man den Schaum frisch gemolkener Milch trinkt.
Dann war ich satt! Ich war wach, wie selten am
Tage! Trotzdem aber versagte mir mein Gedächtnis
zunächst den Ort. an welchem ich erwacht war und
das kleine Geräusch, oder den Gedanken, welche mich
aufgeschreckt hatten. Vielleicht war es nur die
eintönige Melancholie des Eebirgsregens, der das Land
in sich einspann, wie die Raupe im Kokon, Aber man
vernahm inmitten des Regens zeitweise das Rauschen

des Brunnens und das der anschwellenden Bäche

und zahllosen Rinnsale. Die Stille war nur
scheinbar und sammelte sich von Zeit zu Zeit (man
wußte nicht wie) zu einem einzigen, großen Geräusch!
Immer hob ein Wind an, asthmatisch, als ließe ihn
etwas nicht zu Atem kommen. Aber wenn er zu
seinem Ausbruch gelangt war, hielt er es mit allen
Dachziegeln und losen Fensterläden, so, als schlüge er
mit Steinen auf sie! Aber das war es nicht, wovon
ein gesund schlafender Akeusch inmitten der Nacht
erwachte, sondern eine eigenartige Gewißheit, die
bereits à meinem Schlummer mitgearbeitet haben
mochte und vor der ich sozusagen die Augen ausschlug.
Es war etwas, das im Regen unterging! Etwas
worauf ich unbewußt gewartet haben mochte! Etwas
wie ein „Wetterumschlag". Unterdrückt und geheim
gehalten, aber doch vom ersten Augenblick an kenntlich,

als das unablässige und bitterliche Weinen
eines Kindes. Grenzenlos einsam war es, ein Landregen

im Landregen! Das bittere Träufeln und Rieseln

aus einem Menschenherzen. Das für alle
Zukunft heimatlose Kind war es, unter seinem Dache
doch schon obdachlos Wie bekannt war mir dieses

Weinen von meiner eigenen Jugendzeit her,
indem es noch die Rechte eines Zwölfjährigen in
Anspruch nahm und doch zugleich von ohnmächtigem
Trotz erfüllt war' weil es nur ein Kind war!
Fünfzehn Jähre hätten es schon zu einer respektier-

Armenpflegen mit der Bestimmung bringt,
daß die Frauen mindestens zu einem Drittel
in den entsprechenden Kommissionen vertreten
sein müssen. — Zielbewußt geht die
Kommission für Familienzulagen vor.
die den Kreis der Interessenten für diese Frage

immer weiter zu ziehen weiß. Die treffliche
Broschüre „Die wirtschaftliche Versorgung der
Familie", die die Kommission ausgearbeitet
hat, ist bereits vergriffen und eine Neuauflage
notwendig geworden. Auch öffentliche
Instanzen beginnen sich mit der Frage zu
beschäftigen. so ist im Nationalrat eine Anfrage
über die Lage der kinderreichen Familien
ergangen und im Zürcher Stadtrat ist die Frage
ebenfalls aufgerollt worden. Die Kommission
hat zu einer kllrzlichen Sitzung in Bern
Vertreter verschiedener größerer Verbände eingeladen

und hofft, nächstes Jahr einen weitêrn
Kreis zu einer eigentlichen Studienkonferenz
zusammenrufen zu können. Die Vorarbeiten
dafür sind im Gange.

Besonderm Interesse begegnet immer wieder

der Bericht der Zentralstelle für
Frauenberufe, die dank des Saffabei-
tragcs und einer Erhöhung der Subvention
durch den Verband für Berufsberatung
allmählich aus den Finanzsorgen herauskommt
und eine sehr ersprießliche Tätigkeit entfaltet.
Verschiedene neue Berufsbilder wurden fertig
gestellt, worunter namentlich dasjenige über
den Hausdienstberuf ungewöhnlich viel
Vorarbeit verlangte und noch nicht abgeschlossen
werden konnte. Die Zentralstelle hat zu diesem

Behufe eine große Umfrage unter
Hansfrauen und Hausangestellten veranstaltet und
an erstere 1500 und an letztere 1186 Fragebogen

verschickt. Ein Zufall wollte es, daß
vom Bundesamt für Industrie, Gewerbe und
Arbeit das Dienstbotenproblem in dieser Zeit
ebenfalls aufgegriffen und zu einer Konferenz
auf den 8. April 1930 nach Bern einberufen
worden war. Zur Weiterverfolgung der Frage

hat nun das Bundesamt eine kleine eidg.
Expertenkommission gebildet. In Vertretung
von Frl. Dr. Iaußi, der Präsidentin, hat
Frl. M u r set über die Tätigkeit dieser
Kommission berichtet. Wir werden diesen
interessanten Bericht in der nächsten Nummer im
Wortlaut bringen. Im weitern hat sich die
Zentralstelle auch zu verschiedenen
Gesetzesvorlagen in Eingaben geäußert, sich für die
Anstellung von Fabrikinspektorinnen
verwandt, sowie für Lohnvergütung an die Lehr-
töchter usw. Auch dem Problem der
Heimarbeit. namentlich der Heimarbeitsbeschaffung
wandte sie ihre Aufmerksamkeit zu.

Ueber die Arbeit der Kommission für die
Verwendung des Saffageldes
berichtete der vorgeschrittenen Zeit halber Frl.
Zoll weger in aller Kürze. Die Einberufung

der Plenarversammlung zur endgültigen
Beschlußfassung über die Saffagelder war bis
heute noch nicht möglich gewesen, weil die
Vorstudien für die beiden vorliegenden Projekte

— für einen Darlehensfonds und für
Errichtung von Jugendferienheimen — viel
mehr Zeit in Anspruch nahmen und viel
komplizierter waren als vorgesehen. Sie sind auch
immer noch nicht abgeschlossen. Vom Standpunkt

des Bundes schweiz. Frauenvereine und
von demjenigen der Statuten wäre dem
ersten Projekt der Vorzug zu geben, weil hier
das Kapital, aus dem die dein Bunde
zugesprochenen jährlichen 3000 Fr. gespiesen werden,

sicherer angelegt scheint, auch nach der
Meinung von Fachleuten, als beim zweiten
Projekt.

Ueber die Mitarbeit der Frau bei
der O b stver w e r t u n g — schade, daß die
heurige geringe Obsternte diese sich nicht in
vollem Umfange wird auswirken lassen —
sprach in ausgezeichneter Weise Mme Martin.
Sie brachte so viel Anregungen, daß wir die
treffliche Arbeit gerne im Wortlaut zum
Abdruck bringen werden.

Unter „Unvorhergesehenem" machte Frau
Dr. Leuch zunächst die Anregung, der Bund

lichen kleinen Dienstmagd gemacht! Da hätte es der
entkräfteten Frau bald aufgedämmert, was der Wille
eines arbeitsamen Kindes schon vermag. Und sie

würde nicht mehr den Mut aufgebracht haben, ihm
die Heimat vor den Augen wegzuverkaufen! Sie
hätte ja auch darnach keine Ursache mehr dazu
gehabt! Das Leben> wäre durch seine jungen Kräfte
in neue Bahnen gebracht worden, und hätte aus sich

selbst wieder nach oben gestrebt. Und auch die ältere
Schwester, die achtzehnjährige Nähterin, hätte
gemerkt, daß die Bauersfrauen hierher ebensogut, wie
anderswohin kommen. Ja. daß ihnen die Jungfrau
äußerlich und innerlich, dem Ort nach und dem Herzen

nach, näher liegt, wenn sie bleibt wo sie ist: mcht
im Dorfe, sondern auf einem einsamen Gehöfte, wie
sie selbst. Und daß auch sie ihnen sich dadurch
verwandter und mit ihrem Leben verwachsener fühlt.
Denn das muß sein, wenn ein Zusammenarbeiten für
alle Zeiten bleiben soll.

Der Hund knurrte zu mir herauf, als ich einmal
auf meinem Strohsack mich, ihm hörbar, herumwendete

^ denn ihm war ich fremd und nichts besser als
ein Eindringling. Bäume bogen sich und richteten
sich auf und jedesmal vernahm ich das Knarren des
Holzes. Das Rauschen des Brunnens verlor sich m
den vermehrten Schauern des Gebirgsregens. Ich
rührte nicht eine Hand, um das Kind nicht noch durch
das Bewußtfein meiner Gegenwart zu neuen
Schmer,zausbrücheu zu verleiten. Ich hatte es wohl
gefühlt, als es am Spätnachmittag, bar alles Trostes
aus dem Haus gegangen war! Es bedürfte keiner
Feinfühligkeit, um zu Wissen, daß es mich am liebsten
verschluckt hätte! Aber eben da draußen mochte es
seiner Ohnmacht am meisten bewußt geworden sein.
Es war wie verstaut in seinem eigenen Herzen!
Redete nicht mehr and bettelte nicht mehr, wie vielleicht
in früheren Jahren, wenn es die Absichten des Ver¬

möchte einmal das Problem der
Frauensolidarität prüfen, wie diese zu fördern
und die Frauen mehr dazu zu. erziehen wären.
So oft werde den Frauen vorgeworfen, sie
kennten unter sich keine Solidarität. Weiler
verlas Frau Binder im Namen der Frauenzentrale

Zürich einen Appell, dessen Wortlaut

unsere Leserinnen auf der ersten Seite
unserer Nummer finden; ferner möchte die
Schweizer Woche, daß die schweiz.
Frauenverbände in einem gemeinsamen Aufruf sich
der Sache der Schweizerwoche annehmen; für
das „Haus in der Sonne" legte Frau
Glättli ein warmes Wort ein und schließlich
wurde auch von dem 2. schweiz. Jngendge-
richtstag, der Mitte Oktober in Zürich
stattfindet, Kenntnis gegeben.

Der Sonntag dann brachte, angeregt durch
die Vorkommnisse dieses Winters, zwei
hervorragende Vorträge über Filmprobleme von
Frl. Helene Stucki und Filmzensur von
Frau Dr. Leu ch. Da diese Fragen durch den
Film „Franennot und Frauenglück" uns alle
sehr nahe berühren, werden wir den Vortrag
Frl. Stuckis im Wortlaut bringen und auch
auf den Vortrag voll Frau Dr. Leuch in
einem eigenen Artikel näher eingehen. Für
heute nur soviel, daß die Zuhörevinnen begeistert

waren über die meisterhafte Art. mit der
die beiden Referentinnen dem schwierigen
Problem mit voller künstlerischer Würdigung
seiner Wien Seiten, aber auch mit schonungsloser

Aufdeckung feiner Schwächen und Nachteile

zu Leibe rückten. Zum Schluß gab Fräulein

Zellweger mit dem ihr eigenen köstlichen
Humor eine reizende Schilderung des Wiener

Kongresses, über den ja unsere
Leserinnen hinlänglich orientiert sind.

Und sonst Davos im Herbst, im
Lichte all der goldenen und braunen Farben,
dann und wann ein Sonnenstrahl darüber
hinweg, der sie wie Sammt aufleuchten ließ
— vor und nach den Sitzungen trank man das
Auge voll und erquickte die Seele an der fast
unwirklichen stillen Schönheit. Daneben ein
warmes Znsammensein mit den lieben
Gesinnungsgenossinnen, da ein schneller Händedruck.

dort einer — es brauchte nicht viele
Worte, mir sich zu verstehen. Man war eins
im Fühlen und Denken. Und zu allem die
herzliche, liebe Gastfreundschaft der Davoser
Frauen, das kleine Fräulein Beeli, die Seele
von allem, trotz ihres hohen Alters initiativ
und tatkräftig wie je — uns allen ein Vorbild.

Und schließlich die treffliche Fürsorge der
Besitzerin des Central-Hotels, die uns betreute

und bewirtete nicht nur von „berufswegen",
sondern weil sie als arbeitende, als erwerbende

Frau sich uns allen mit warmem Herzen
zugehörig fühlte. So wandte man sich
dankbaren Herzens wieder heimwärts, bereichert
nicht nur im Geiste, sondern vor allem auch

in der Seele.

Zur nächsten Generalversammlung sind
wir nach Venen eingeladen.

Vortragsabende der Frauenzen¬
trale beider Basel:

III.
Die Frau und die Rationalisierung.

Wenn die am Mittwoch erschienenen Frauen von
Frau Dr. Franziska Baumgarten-Tramèr praktische

Vorschläge erwartet hatten für die Rationalisierung

auch aus dem Gebiete der Frauenarbeit,
besonders der Hausfrauenarbeit, dann sind sie nicht auf
ihre Rechnung gekommen.

Die Referentin gab zuerst eine wissenschaftliche
Erklärung für das neue Schlagwort auf

wirtschaftlichem Gebiet, indem sie das Wort „Rationalisierung"

mit „Vernunftsstandpunkt" definierte. Der
Erste, der diesen Standpunkt im Großen praktisch
verwertete, war Taylor.

Heute hat sich das Wort Rationalisierung als
vernunftgemäßes Gegenüberstehen der Arbeit sich
überall Bahn verschafft und man möchte sich

fragen, ob man in der Vergangenheit nicht gedacht
habe. Auf diese Frage gab Fr'au Dr. Baumgarten
einen Ueberblick, wie die Philosophen zu allen Zeiten

anstrebten, das Denken zu vervollkommne». Es

kaufes bei den Erwachsenen durchschaut hatte. Aber
nachts, als es allein lag, löste sich dieser Zornkrampf.
Er löste sich in einem Tränenbruch auf, wie man ihn
Kindern kaum zutrauen mag. Denn es war nicht das
Weinen, mit welchem sie hoffen, den Willen der
Erwachsenen zu brechen. Es war kein zur Schau gestelltes

Weinen. Durch das Tuchent hindurch, mit einem
Schnupftuch im Mund weinte es! Und manchmal,
wenn feine gesunde Natur die Oberhand gewann,
schnaubte und trompetete es, sein Geheimtun vergessend.

in das Sacktuch hinein. Natürlich gab es auch
Zeiten von absoluter Stille. Und ich glaubte schon,
müde und gereizt wie ich von der Schlaflosigkeit wurde:

das Kind sei nun eingeschlasen! Da brach es wieder

aus ihm aus, das unaufhaltsame Weinen, ohne
Ziel und Ende. Wie nur Kinder weinen, die sich
selber anweinen: im Mitleid mit sich selbst. Die die
Tränen schlucken und wieder ablecken und sich über
ihr Salz verwundern. Und wieder still sind. Und
Kopfweh haben Min Zerbersten und ein Spannen
in ihrem Gesicht fühlen, welches geradezu furchtbar
ist. Und ein Anschwellen der Lippen, von den Augen
selber gar nicht zu reden, welche sie grob, als seien
sie nicht ihre eigenen, mit dem Handrücken reibe»!
Um wieder von neuem mit Weine» zu beginnen.
Manchmal donnerte der Wind und fegte wie mit
einem Riesenbesen über das Dach. Dann erschrak wohl
die kleine Person. Denn dann war sie plötzlich, wie
ans ein Kommando, still. Wie wenn jemand offen
gegen sie aufbegehrt hätte. Aber niemand hörte sie.

Indessen, eine, auf diese Weise schlaflos verbrachte^
Nacht besitzt viele Nächte. Eine, in der der Hahn
kräht, eine nächste, in der die Wolken über den Mond
hinziehen. Ein andersmal glaubte ich sogar, daß das
Kind aufstehen und sich fortschleichen wolle. Ich
empfand keinen geringen Schrecken! Aber bald merkte

ich, daß es nur sein Lavoir suchte, um sein Ta¬

gest aber auch Zeitperioden, in denen das freie Denken

verboten war.
Wie steht es aber bei der Frau mit dem Denken,

ganz besonders im Alltagsleben? Kann sie den Dingen

rationalisierend gegenüberstehen? Ueber die
geistige Jnferiorität der Frau haben wir keine Angaben,
die gelten können. Eine andere Frage ist, ob die
Frau die rationell denken kann, auch rationell denken

s o l l Dies wird nicht gewünscht. Man wünscht
vielmehr, daß die Frau sich mehr gefühlsmäßig betätige,

als Ausgleich für den männlichen Intellektualismus.

Früher noch mehr als heute waren viele
Frauen genötigt, aus Klugheit die Klugheit zu
verbergen und zur List zu greifen. Die Frauenbewegung
hat auch hier vieles gebessert, ist doch z. B. die
politische Forderung der Frau auch eine Forderung'auf
das Recht der Freiheit des Denkens. Wenn die Frau
an der Vervollkommnung ihres Denkens arbeitet,
wird das die Gefühlsmomente in unserer Gesellschaft
nicht verschieben, es wird geliebt und gehaßt werden
wie in früheren Jahrhunderten.

Bis jetzt machte die Frau viel zu wenig Gebrauch
voir ihren intellektuellen Fähigkeiten, besonders die
Hausfrau, es wird deshalb auch oft als Beweis die
veraltete Haushaltfllhrung angegeben, daß das Denken

bei der Frau keine so große Rolle spiele wie beim
Mann. Als Ursache dieser Tatsache» ist zu nennen
die Passivität der Frau, die mit ihrer früheren Stellung

in der menschlichen Gesellschaft zusammenhängt.
Dann ist die Frau konservativ. Die heutige Erziehung

der Frau zum denkenden Menschen wird auch
hier Wandel schassen, auch die Frau in ihrer Mehrzahl

fängt sich an zu fragen: Muß dieses und jenes
so sein? Die Befürchtung, daß die Gemütlichkeit
aufhören könnte, wenn der Vernunftsstandpunkt auch in
der Hauswirtschaftsftihrung mehr eingenommen
wird, ist nicht berechtigt. Die Frau wird dadurch
Zeit finden, sich am geistigen Leben ihrer Zeit zu
beteiligen, dies wird ihrer Familie und der ganzen
Menschheit zugute kommen.

IV.
Psychische Störungen bei der Frau.

Es scheint, daß medizinische Vorträge gegenwärtig
große Zugkraft haben, denn auch Herr Professor John
Stiihelin, Leiter der Heilanstalt Friedmatt Basel
hatte vor einem dichtgedrängten Publikum zu sprechen.

Als Ursachen der psychischen Störungen streifte
der Referent das Ueberhandnehmen des Ergrcifens
männlicher Berufe, die Kinderlosigkeit der modernen
Ehe. die Versachlichung der Arbeitsmethoden. Als
speziell weibliche Anlagen nannte er das überwiegende

Gefühlsleben, das sich gerne in sozialer Beteiligung

auswirkt. Das Gefühlsleben beeinflußt das
Denken und Handeln der Frau in weit stärkerem
Maße als den Mann und deshalb neigt sie auch mehr
zu seelischen Störungen. Die seelischen Funktionen
sind an die körperlichen Funktionen gebunden, so können

Krankheiten der Drüsen mit innerer Sekretion,
wie z. B. der Schilddrüse, Störungen des Gefühlslebens

hervorrufen, die sich äußern in Schlappheit,
während die Basedow'sche Krankheit Uebererregtheit
bald heiterer bald trauriger Art hervorruft. Werden
die Geschlechtsdrüsen entfernt, wird der Mensch
apathisch, jähzornig oder hinterlistig. Bei der Frau nun
sind vor allem die Geschlechtsdrüsen in Anspruch
genommen. besonders in der Menstruationszeit. Und
diese Zeit kann psychische Veränderungen hervorbringen,

die sich auf die Verstandestätigkeit erstrecken.
Untersuchungen an Studentinnen haben gezeigt, daß
die Konzentrationsfähigkeit gestört war, ja daß sie
teilweise unfähig waren, Prüfungen zu machen. Für
krankhaft veranlagte Frauen ist die Menstruations-
zeit eine schwere Belastung. Von 50 in Bsrà. betörten

Selbstmörderinnen befanden sich die Hälfte vor
oder in der Menstruation. Auch die Schwangerschaft
kann seelische Veränderungen hervorrufen, besonders
bei der unverheirateten Mutter, die das Schwerste
oft in Heimlichkeit tragen muß. Aber auch kinderreiche

Mütter brechen oft zusammen bei einer neuen
Schwangerschaft. Oft treten auch Verwirrtheitszu-
stände ein nach der Geburt als Folge großer Schmerzen,

oft auch als Folge einer inneren Vergiftung.
Anderseits wird z. B. Epilepsie durch die Schwangerschaft

eingestellt, doch häufen sich nachher die Anfälle.
Auf jeden Fall versetzt jede Geburt die Frau in einen
seelischen Ausnahmezustand.

Eine gefährliche Zeit für psychische Störungen ist
die Abänderungszeit. Mehr als neun Zehntel der
Frauen haben in dieser Zeit Störungen auf
seelischem Gebiet, Gesühlsstörungen und Denkveränderungen.

Bei normalem Verlauf verschwinden diese
Störungen wieder im Lause der Jahre, hingegen werden
in der Abänderungszeit krankhaft vererbte Anlagen
offenbar. Die Hysterie wird ebenfalls als weibliche
Krankheit bezeichnet, doch wird heute diese „Flucht
in die Krankheit" auch oft beim Manne festgestellt.

Ein ganzes Heer von Frauenleiden zog an den
Anwesenden vorüber und es war gut. daß der Referent

als Lichtblick in diese Tatsachen die günstige
Wirkung der Sportlichkeit und die Berufsarbeit
stellte.

V.

Frau und Perus.
Den Vortrags-Cyclus der Vasler Frauenzentrale

beschloß Frau Elisabeth Thommen mit dem Thema
,Fr a u u nd Bern s". Wie weitschichtig dieses Thema

ist, beweist der Umstand, daß in den letzten lgv

schentuch darin einzutauchen und daß es Wasser
trank. Mehr als einmal war ich im Begriffe, zu ihm
hinüber zu gehen, um es zu trösten. Aber etwas in
inir warnte davor, mich als Fremde einzumischen!.
Denn nicht von mir aus mußte der Entschluß gehen,
das Haus nicht zu verkaufen! Der Verzicht war nicht
bei mir! Ich war ein Käufer, unter hundert anderen!

Und während ich morgens vom Haus fort ging,
tauchte vielleicht schon der Nächste auf. Einer der
handelte und feilschte, der vergängliche Gegenwerte
anbot! Der überredete und zwang und die Reue des
Verkaufs zurückließ! Au mir lag es nicht, wenn dieses

Anwesen eines Tages doch verkauft würde. Wie
eine grüne Frucht war mein Wunsch vom Paradiesesbaum

abgefallen. Es bückte sich meine Hand nicht
mehr darnach.

Einschlafend, gewahrte ich schon das Erwachen des
Tages. Lange mag es mich auch nicht in meinem
ersten Schlummer belassen haben, denn als ich wieder
erwachte, hörte ich die Pflegemutter ihre Kammer
verlasse». Ein süßes Schmatzen und Pfeifen hob an.
Das waren die morgendlichen Vögel. Ich merkte an
ihrem Gesänge, daß sich das Wetter erholt hatte. Ja,
daß es sich dasselbe von Aesten und Halmen geschüttelt,

um schließlich durch den Wind, welcher geherrscht,
die Nässe völlig auszutrocknen. Trotzdem war es nicht
wirklich heiter. Morgenrot war am Himmel. Aber
die häuslichen Verrichtungen, welche mit dem ersten
Schritt vor die Türe ihren Anfang genommen, schienen

ein zuversichtliches Tempo zu'haben. Wie Kinder
welche sich reuig vorgenommen haben, brav und

fleißig zu sein. Das Feuer knackte und das Reisig
knackte. Eine Kaffeemühle wurde umgetrieben. Schon
stand die prunkhaste Kaffeetasse, das Schwarzbrot
und die mit Saffran verzierte Butter für mich
bereit. Ich aß nur einwenig und auf die Weise, wie
jemand, der geweint hat. Ich war sehr übernächtig.



Aahren nicht soviel geschrieben worden ist über den
Mann und seinen Beruf, wie in den letzten 10 Jahren

über den Beruf der Frau. Kein Wunder, handelt
es sich doch bei der Frau nicht um das Arbeiten

an sich, sie hat von jeher gearbeitet, es handelt sich
vielmehr um ihre Lebensgestaltung. In früheren
Zeiten war es keine Selbstverständlichkeit, datz die
Zrau einen Beruf ausübte, und gar die verheiratete
«irau der sog. oberen Stände hätte sich gesellschaftlich
unmöglich gemacht. Heute ist Nichtstun eine Schande.

Die Anerkennung der Frau im Beruf verdankt
he zum großen Teil der Frauenbewegung, die gewaltige

Umwälzung, die sie gebracht hat, ist so einschneidend,
wie z. B. seinerzeit die Befreiung der Sklaven

oder die Arbeiterbewegung. —.
Das heutige junge Mädchen frägt nicht mehr:

Soll ich einen Beruf erlernen oder soll ich nicht?,
sondern: Welchen Beruf soll ich erlernen? Es gibt
nun eine große Anzahl Berufe, die der Frau noch
nicht strittig gemacht werden, so vor allem die sozialen

Berufe. Was darüber hinausgeht, wird gerneals männliche Berufe bezeichnet. Hier wird die Frau
nicht überall gerne gesehen. Die Referentin gab nun
wieder einmal Gelegenheit zum gründlichen Nachdenken

über diesen Punkt, indem sie einige sog. männliche

Berufe in Fragezeichen setzte. Ist es männlich,
hinter einem Schalter zu sitzen und Briefmarken
aufkleben? Oder den ganzen Tag in einem Tramwagen
Lochlein zu knipsen usw., oder ist Maschinenschreiben
mannlich? Der Mann tut dies alles nicht in erster
Linie weil es männlich ist, sondern aus der Notwendigkeit

heraus existieren zu können. Die Frau findet
dieses Muß oft als ein hartes Joch, sie findet sich in
ihrer Freiheit allzusehr eingeschränkt. Der Kampf
um den Mann als Versorger ist deshalb im Zeitalter
der berufstätigen Frau groß. Heiraten zu können,
damit man den Beruf aufgeben kann, um in Freiheit
ein angenehmes Leben zu führen, dies ist der Träum
vieler. Nur schwer wollen sich die Frauen in ihrer
Mehrzahl damit abfinden, daß sie keinen Ausnahmezustand

für sich verlangen können, daß der Daseinskampf

nicht leicht ist. auch nicht leicht für den Mann,
ja für ihn umso schwerer, je mehr Ansprüche die
<5rau macht.

Ein anderer Typus sind die halbbeschäftigten
Frauen, die nicht befriedigt sind von ihrem Dasein.
Die Rationalisierung der Hauswirtschaft hat Kräfte

ht, ohne aber Gelegenheit zu geben, diese
verkommen viele
etwas von dem

freigemacht
Kräfte richtig zu verwerten. So
Frauen innerlich, niemand merkt
Drama, das sich hier abspielt.

Soll nun jede verheiratete Frau einen Beruf
ausüben? Es wäre kühn, diese Forderung zu erheben,
aber ebenso kühn wäre es, das Gegenteil zu verlangen.

Es gibt nichts anderes, als den Entscheid den
Betreflenden zu überlasse». Das Verbleiben im Beruf

weitet den Blick, während sehr oft die Abae-
schlossenheit der vier Wände erdrückend wirkt. Die
,trau im Beruf bekommt ein besseres Verständnis
fur die wirtschaftlichen Zusammenhänge. Auch hebt
sie durch Ausübung ihres Berufes das Ansehen der
Hausfrau, es wird soweit kommen, daß die dilettic-
rende Hausfrau ausgespielt hat und daß nur noch
die Berufshausfrau anerkannt wird.

Der Vortrag zeigte vor allem, wie mannigfaltig
die Lebensformen sind, in denen die heutige Frau sich
bewegt und das ist wohl auch das Größte, was die
heutige Zeit gegenüber einer früheren der Frau
gebracht hat: Unzählige Entwicklungsmöglichkeiten,

N. d. R. : Der Vortrag von Herrn Prof. Dr.
Labhardt. des Leiters des Basler Frauenspitals,
über „Geburtenkontrolle", den er im Rahmen des
Vortragszyklus der Basler Frauenzentrale gehalten
hat, wird von dieser im Druck herausgegeben und
kann bei ihr bezogen werden (Frau

'
Burckhardt-

Matzinger, Feierabendstr. 10), Wir sind gewiß, daß
der Vortrag vielen Frauen einen Weg aus schweren
Konflikten zeigen wird und möchten darum unsere
Leserinnen heute schon darauf aufmerksam machen.

sogleich als reine Erwerbsarbeit. Ist die Hausmutter
noch da. verdient fie den Lohn ab, und das Geld

bleibt im gemeinsamen Haushalt. Dieser wirtschaftlichen
Einstellung der heutigen Ehe trägt das neue

Gesetz zu wenig Rechnung. Es übergeht die Tatsache,
daß Mann und Frau in a le i ch er Weise für ihren
Nachwuchs sorgen. Der Mann beschafft öfters allein
die Geldmittel, die Frau allein die Naturalien
(Haushalt). Es kann aber auch das Umgekehrte der
Fall sein, indem der Hausvater durch den Betrieb
einer kleinen Landwirtschaft die Naturalien für den
Haushalt beschafft und die Hausmutter durch
Heimarbeit oder Fabrikarbeit die Geldmittel. Aus dieser
Ueberlegung heraus resultiert die Forderung einer
R e n t e n b e r e ch t i.g u n g der Waisenkinder vonVater- und M u tter>eite, weil beide Eltern-
teile ze nach ihrer Art und ihrer Anlage für das
Fortkommen ihrer Kinder in gleicher Weise besorgt
und beschäftigt find. Wie Übel geht es oft in einer
Familie, wenn die Mutter von einem Schärlein Kinder

wogstirbt. fast schlimmer, als wenn der Vater
stirbt. Bescheidene Kinderrenten von Mutterseite wären

in den meisten Fällen sehr am Platze und gut
angewendetes Geld.

Die meisten bestehenden Pensionskassen sind in
diesem Punkte weit vorgeschrittener als der Entwurffur die neue eidg. Alters- und Hinterbliebenenversicherung,

Die "Forderung der Waijenpenfion von Seite der
Mutter muß unbedingt aufgestellt werden. Anerkennt

man Witwen- und Waisenpensionen beim Tode
des Vaters ols Kompensation des Lohnausfalles als
selbstverständlich an, so sind Waisenpenstonen ebenso
berechtigt beim Tode der Mutter als Kompensation
des Ausfalles von ihrem Erwerb (Naturalleistung).
Freilich konnten während der Uebergangsperiode
diese Waisenpenstonen nur zur Ausrichtung gelangen
wenn die Bediirfnisfrage bejaht würde. '

Fr. Bauingartncr.

Kritische Bemerkungen zur Stellung

der Frauen, Witwen und
Waisen in der schweiz. Alters- und

Kinterbliebenenversicherung.
m.

Die neue Alters- und Hinterbliebenenversicherung
berücksichtigt den modernen Standpunkt der Ehe
zuwenig. Eine Ehe wird nicht nur durch die Liebe
gebunden und durch das Band derselben zusammengehalten,

sondern durch die wirtschaftlichen Verhaltnisse.
Die meisten Ehen sind Erwerbsgemeinschaften.

Dies trifft zu bei Klein- und Mittelbauernbetrieben,
wo die Hausfrau neben dem Haushall die Hühner-
und Schweinehaltung unter ihrem Zepter hält und
wo sie nebstdem bei Feldbestellung und Erntearbeiten
wesentlich mitbetätigt ist. Dies trifft ferner überall
da zu, wo die Hausfrau den Haushalt selbst besorgt
oder einem Erwerb nachgeht. Die Besorgung der
Hausgeschäfte muß als Erwerb aufgefaßt werden,
sozusagen als Naturalerwerb, wie etwa bei gewissen
Angestellten eine Amtswohnung, freie Station oder
Anspruch auf Bürgerholz oder Ällmend, ^ Nehmen
wir nur den Fall an, eine Hausmutter sterbe. Der
Witwer muß eine Haushälterin einstellen und be-
löhnen. Da erscheint die Besorgung der Hausgeschäfte

Der Saffa-Schlußbericht.
Nun ist er endlich erschienen, der Saffa

Schluschericht! Ein stattlicher Band von 530
Seiten und einer ganzen Reihe von schönen
Bildern, die uns alles wieder in so deutliche
Erinnerung rufen. Alles wird wieder lebendig.

Vertraut berührt einen fast jede Seite
wie ein Ort liebster Erinnerungen. Wieder
sieht man die Menge durch die roten
Eingangshallen strömen. Und welch eine Menge!
Tag um Tag haben die schweiz. Bundesbahnen

gegen 20 000 Personen — an einem Tage
erreichte die Frequenz sogar über 40 000 —,die Trambahn gegen 36000 Personen besör-
dert. Es war aber auch ein Gewimmel. Erinnert

man sich noch daran, wie oft dio
Hauswirtschaft oder das Säuglingsheim abgesperrt
werden muhten, weil die Hallen den Zudrang
nicht zu fassen vermochten? Erinnert man sich
noch des Gedränges bei den Verpflegungsstätten?

„Wie haben Sie es nur angestellt, einen
solchen Besuch in ihre Ausstellung zu
bringen?" frug mich einmal eine Deutsche. Ja —
unsere Saffa war eben verwurzelt in der
Opferwilligkeit so ungezählt vieler Frauen, die
durch diel Vorträge und jahrelangen Vorarbeiten

bis in unsere hintersten Bergtäler erreicht
worden waren. Gut Ding will Weile haben!
Die Vorarbeiten haben viel Zeit in Anspruch
genommen, aber sie haben die Gründlichkeit
auch gründlich gelohnt.

Ja, unsere Saffa! Es wird einem irgendwie
tief innen ganz sonderbar. Es ist mehr

als Freude, mehr als Rührung, mehr als Be-
wcgtsein, das da im Erinnern an fie aufsteigt.'
Es ist das ganz große Einzige, der hinreißende
Schwung, der in einem ausgelöst wird, wenn
man auf einmal sich der Weite seiner Kräfte
bewußt wird. Und wie manchen Frauen find
wir nicht in jenen Tagen in der Ausstellung
begegnet, die mit Tränen in den Augen kaum
sagen konnten: „Niemals hätten wir
geglaubt, daß Frauen solches zustande brächten".

Der Sasfa-Schlußbericht ist nicht nur ein
trockener Rechenschaftsbericht. Wohl ist alles
darin, aber auch gar alles: Bericht über die
Organisation der Ausstellung, über die
Durchführung. Berichte der Administrativkomitees
und Kantonalkommissionen. Berichte der
Gruppenkomitees. die Statistiken lind die große

Schlußabrechnung mit dem großen Umsatz
von über 11 Millionen Franken, der bis auf
den Rappen genau verrechnet und gebucht
wurde, die Berichte des Wirtschaftskomitees.
wo man es schwarz auf weiß lesen kann, wie

viele Strübli und Kuchen, wie viele Liter Nidel

und andere Herrlichkeiten insgesamt
verschlungen worden sind. Aber man holt nicht
nur dieses trockene Material daraus heraus,
sondern der ganze Geist, die ganze Kraffent-
faltung, der Glaube an sich selbst, das
Zutrauen zu den eigenen Kräften, all das wird
wieder beglückend lebendig und wenn wir
mutlos, niedergedrückt, enttäuscht, kleingläubig

sind, so gibt es kein besseres Mittel, als
zum Saffabericht zu greifen. Er ist das Dokument

von Frauenmut, Frauenglauben,
Frauentatkraft. Vereint haben sie mehr, tausendmal

mehr zustande gebracht, als wir alle je
erwarteten. Vereint haben sie ein Resultat
erzielt, das man ein glänzendes nennen darf.
Nicht nur einen Reingewinn von über 600M0
Franken, sondern auch Verkaufsumsätze, die'
während der Ausstellung allein über 313 000
Franken betrugen und auch nachträglich noch
den Ausstellern Bestellungen von nahezu
380000 Franken brachten, also zusammen den
Ausstellern einen wirtschaftlichen Erfolg von
beinahe 700 000 Franken sicherten. Und'dabei
haben auf die Rundfrage der Saffaleituug an
die Aussteller nach dem Erfolg nur etwa 20
Prozent geantwortet. „Wenn wir also nur
von einem Sechstel derselben Angaben
besitzen und diese Angaben sogar z. T. ausweichend

waren, so greift man sicher nicht zu Hoch,
wenn die effektive Summe der durch die Saffa

vermittelten Aufträge auf gut das Doppelte
der oben genannten Summe anzusetzen ist",

sagt der Schlußbericht.
So empfehlen wir diesen Schlußbericht

angelegentlichst all den vielen ungezählten
Freunden und Mitarbeitern der Saffa. Er ist
in vornehmem Blau gebunden mit dem
goldenen bekannten Saffaschriftzug — zum
letztenmal hier verwendet — und kostet 12 Franken.

Die Saffa kostet er weit mehr, aber durch
einen schönen Beitrag hat sie ihn verbilligen
geholfen.

Und schließen möchten wir diese unsere
Anzeige nicht, ohne nicht noch einmal den
herzlichsten warmen Dank an all die vielen
Frauen wachzurufen, die an diesem Werke
mitgearbeitet haben, allen voran Frau
Glätt li und Fräulein Neuenschwan-
d er.

dort manchen Samen für die Besserstellung der Frau
ausgestreut hat -und eine schmerzliche Lücke hinterlassen

wird. Die Solothurner Zeitung" hat ihr
einen langen, dankbaren Nachruf gewidmet. „Alice
Bloch", schreibt sie, „war eine Natur, die sich bei aller
Freude an Haus und Heim nicht begnügen konnte,
nur Hausfrau zu sein. Sie schätzte zwar diese Tätigkeit

sehr hoch, hat sie doch als „Frau Martha" viele
Jahre hindurch haustwirtschaftliche Artikel geschrieben.

Die Sache der Frau, die in ihrer Jugend noch
lehr umstrittene Gleichberechtigung ver Frau in Ehe
und Leben waren Dinge, die ihr sehr nahe standen
und sie hatte das Glück, einen Gatten zu haben, der
diese Gleichberechtigung nie in Frage stellte und ihre
gemeinnützigen Interessen stets teilte."

So ist wieder eine der Unsern dahingegangen.
Mit Wehmut blicken wir ihr nach, mit Dank aber
auch für alles, was fie auf unserm Acker gearbeitet
und geleistet hat. Wir wissen, es entstand eine
schmerzliche Lücke. Aber aus der Saut, die sie gesät,
wird auch der Nachwuchs erstehen, der diese Lücke
schließen und die begonnene Arbeit in ihrem und
unserm Sinne fortsetzen wird.

Von Diesem und Jenem:
Kampf gegen das Opium im fernen Osten.

Der Völkerbund veranstaltet zur Zeit eine
Untersuchung in den Ländern des Orients, wo die
verderbliche Gewohnheit des Opinmgenusses grassiert:
Diese Untersuchung wird sehr energisch geführt, wobei

Plakate, welche die öffentliche Meinung aufrüttln
sollen, und die ganz im östlichen Geiste gehalten

sind, eine besondere Rolle spielen. Da die letzte
Versammlung des Völkerbundes einen großen Beitrag
beschlossen hat, so werden diese wie auch allerlei
Schriften reichlich verbreitet, um den Persern, Hindu,

Chinesen die Gefahren zu zeigen, welche ihren'
Rassen durch das fürchterliche Gift droht.

Die Versammlung des Völkerbundes hat ans ihrer;
letzten Tagung grundsätzlich die Beschränkung der
Rauschgifte, freilich mit Berücksichtigung der medizi-'«
nischen und wissenschaftlichen Bedürfnisse, beschlossen.,^

Nächstens 'soll ein internationaler Kongreß
einberufen werden, um die Beschränkung quantitativ
festzusetzen, doch wartet man vor Einberufung auf
das Ergebnis der obenerwähnten Untersuchung. Unter

den mit dieser betrauten Personen befinden sich
auch weibliche Sachverständige, die mit dieser so
schwierigen Frage besonders vertraut sind.

„Ganz Bärn für die Chlynschte!"
Das bernische Säuglings- und Mlltterheim hat,

wie unsere Leserinnen sich erinnern, im Frühling
sein neues schönes Heim in der Elsenau bezogen, dessen

Modell damals an der Saffa ausgestellt gewesen.
Aber noch gebricht es an den nötigen Mitteln, um
den Betrieb entsprechend auszugestalten. Da macht
sich nun ganz Bern —^ nicht nur die Stadt, sondern
auch das Land — daran, durch eine große festliche
Veranstaltung für das Heim die noch fehlenden Mittel

aufzubringen. Gerade in diesen Tagen, am 10.
und 11. Oktober, wird Bern im vollen Basarbelrieb
schwimmen. Eingeleitet wird das Fest durch einen
großen Markt in der Herrengasse und auf dem
Münsterplatz, wo :>-> Landgemeinden die Erträgnisse
ihrer Arbeit zugunsten des Säuglingsheims feil halten

werden. Im Casinosaal werden zwei große Bälle
stattfinden und auch eine Tombola, an der jedermann

gewinnt, wird nicht fehlen. Der Casinosaal
ist auf eine ganz originelle Weise ausgeschmückt worden.

er ist mit Reklameplakaten in einheintlichen
Farben und einheitlichen Maßen dekoriert worden.
Ueber 100 Geschäftsfirmen habe Bestellungen
aufgegeben und 02 Künstler und Künstlerinnen -
darunter Hanny Bay, Berthe Dubois, Marg, Frey-Sur-
beck, Clara Fehrlin-Schweizer, Dora Lauterburg, La-
briola, M, de Mestral, Mojon-Enz, H, Rotte, Erete
Stäger, Christine v, Steiger, Schärtlm-Regli, Sn-
zannn Schwob, Elisabeth Stamm, Marie von Salis,
Vertha^Züricher, Dora Kohler halfen diese
neuartige Idee der Reklamedekoration zu verwirklichen.

Möge der Himmel ein gnädiges Einsehen haben,
wenn ganz Bern, Groß und Klein auf den Füßen
sein wird, um den Allerkleinsten uud ihren Müllern
zu einem nicht nur nach außen, sondern auch nach
innen prächtigen und warmen Heime zu verhelfen.

Die amerikanische Frau im Arbeitskamps.
Nach einer Studie der Nationalökonomin Agnes

Peterson, die das Fraueubüro des Bundes-Ar-
beitsdepartements veröffentlichte, liegt eine Hauptlast

des Existenzkampfes in den Bereinigten Staaten
auf den arbeitenden F ra u e n, sowohl auf den
verheirateten, wie den ledigen. Die hohen
Lebenshaltungskosten zwingen- die verheirateten Frauen niel-
zach, außerhalb des Hauses Arbeiten zu übernehmen.
Dazu kommen häufige Arbeitsunfälle der Männer,
die die Frau unter Umständen für immer zum
alleinigen Verdiener der Familie machen. Die Schwierigkeit

wird vermehrt durch die niedrigen Frauenlöhne,

Von den zur Statistik herangezogenen 00,000
Frauen gaben über die Hälfte ihr gesamtes Einkommen

zur Bestreitung der Haushaltskosten. In
zahlreichen Fällen ist die den verunglückten Männern
gezahlte wöchentliche Unterstützung so gering, daß die
Frau alle Kräfte anspannen muß, um sich, den
Wann und event, mehrere Kinder zu ernähren. Unter

den unverheirateten Frauen ist die Lage ähnlich:
20 Prozent von 17,000 unverheirateten Frauen sind
gezwungen, mit ihren Löhnen eine ganze Familie zu
ernähren.

î Alice Bloch-Wyler.
In Grenchen bei Solothurn ist kürzlich ganz

unerwartet in den besten Jahren Frau Alice
Bloch-Wyler gestorben, eine um die Franensache
in Grenchen bei Solothurn vielverdieute Frau, die

Von Tagungen und Kursen:
7. Kantonaler zürcherischer Frauentag.

Sonntag den 10. Okt. wird im R at Hans irr ZU-rich, einberufen von den beiden Frauenzen-traten Zürich und Winterthur, der 7.
kantonale Frauentag stattfinden, der vor allem der
Besprechung der Krankenpflegeoerhältnisse und der
schon längst geplanten Erweiterung des zürcherischen
Kantonsspitals gelten wird.

Das Programm ist folgendes:
10.30 Uhr: Begrüßung. Die Krankenpflege in

ihrer hyg-enischen und sozialen Bedeutung «Verhältniße
im Kanton Zürich). Vortrag von Herrn Dr.

W. v. Ganzen dach, Professor des Hygiene-Institutes
an der E. T. H. Zürich. Aussprache.

12.30 Uhr: Gemeinsames Mittagessen im Zunfthaus

zur „Waag".
14.1S Uhr: Die Erweiterung des Kantonsspitals

und die Schw-esternsrage. Vortrug von Herrn Dr.
W. El vor, Oberarzt an der Medizinischen Klinik
des Kantonsspitals Zürich. Die Ursachen des
gegenwärtigen Schwefternmangels und Vorschläge zu
seiner Behebung. Vortrag von Oberschwester A n ni v.
Segesser. Schweizerische Pflegerinnenschule
Zürich. Aussprache.

Mit der Frau redete ich zunächst nur das Nötigste.
Aber auch sie hielt förmlich ihr Gesicht von nur nb.
Mit jungem Eifer machte sich die eine Tochter an
ihrem Kaliko und an ihrer Nähmaschine zu schassen.
Sie studierte. Sie war nicht trotzig. Aber obwohl
sie gegrüßt hatte, so war es jetzt doch so um sie, als
ob ich selbst nicht da sei. So pflegen sich unbewanderte,

junge Personen wohl aus gröberen und
feineren Schlingen zu ziehen Schließlich erhob ich
mich und ging an die Küchcntüre, um nach dem
Preise meiner Zehrung und Nächtigung zu fragen.
„Die darf Sie nichts kosten", meinte die Frau
übernächtig und wach bis auf den Grund ihres Herzens,
„ich hätte nicht den Mut dazu, nachdem nun aus
alle«» nichts werden kann", fügte sie beschämt, ihrer
Arbeit zugewendet, bei. Und ich verstand auch das,
was sie nicht auszusprechen befähigt war. Entscheidende

Wendungen in unserer Gesinnung lassen ja
immer eine tiefere Erschütterung zurück. Besonders
wenn sie mit den Tränen eines Kindes erkauft worden

sind, — Auch ich selber war im Banne ihrer
Reue mit einbezogen. Und ich sagte es in der Art,
wie man ein Gelöbnis tut, indem ich gleichsam meinem

Herzen vorsprach: „Kauf und Verkauf sollte es,
wo auch es immer zu umgehen ist, nicht .geben! Die
Heimat ist ein Teil unserer Seele: aeben wir sie
weg. so haben wir uns selbst verkauft!"

Als ich eben von der Schwelle des Hausflurs aus
.zurückschaute, um mit einem letzten Blick noch einmal
alles, worauf ich nun Verzicht leisten sollte, was mir
nun auf immer vorenthalten sein würde, zu umfangen

und zu ermessen, sah ich das Kind, Es konnte
tatsächlich nur mit Gewalt die Augenlider öffnen: so
waren sie ihm geschwollen! Und das Angesicht unter
vor konservativen Haartracht war feurig, wie von
einem Sonnenstich, Langsam, beinahe feierlich kam
es die Treppe herab, zwischen jedem Schritt eine

Pause machend, als müsse es aus der leeren Luft von
neuem Fuß fassen. Zwischen den Türen, die zur Küche

und zur Stube führten, stockte es, blieb es
stehen Die schöne Nähterin aber mochte es gehört
haben und erleichterte dem Kinde den Jutritt 'in ihr
Bereich, indem sie ein Liedchen sang. Eines das
jedermann kennt und das die Heimat' preist. Ein
wehmütiges Volkslied, das wie Bux und Immergrün
seine Farbe nicht verliert, und diese seine Lobpreisung

-gleich mit den Worten: „in der Heimat ist es
schön", anhebt. Welches Gesänglein aber mit Vorliebe

vo» jenen gewählt wird, die in Gefahr sind,
ihre Heimat auf immer zu verlieren. Ein Liedchen
von Bedeutung! Aber beinahe überholt vom Rasseln

einer Nähmaschine und von einer zweiten Stimme,
welche hohl aus dem Keller hevauftönte. So

datz die Worte, welche mir der Zufall vorenthielt'
sich in reinen Bildern mir in die Seele schrieben und
ich, mit jedem Schritte vom Hofe mich weiter
entfernend. bewegt und feierlich den Text dazu mll-
sprach

Erziehung zur Geduld.
„Nichts in der ganzen Schöpfung ist so unerlöst,

so nervös und zappelig geworden wie der Mensch
Es haben die Berge und die Täler, die Flüsse und
die Sandwllsten, die Felder und die Wälder, die
Pflanzen und die Tiere alle ihre Ausgabe und ihre
Stunde, aber die ganze Natur ist ein einziges, schweigendes

Warten, Der Mensch wird sagen, er stehe über
der Natur, Aber steht Gott nicht noch über ihm?
Und ist er nicht unendlich mehr als die Naiur noch
ein schweigendes Warten? Und zwar nicht aus
irgend einer Passivität heraus: er wollte das langsame
Wachsen: er wollte die schier ewig langen Stunden.
Der Mensch sinnt nur auf Ueberwindung der Warte¬

zeiten: Gott hat fie geschaffen, er muß sie lieb haben
- Warten ist kein passives Beiseile-Stehen: es ist
die Tat: zu sein," Diese Worte von Joseph Wiltig
kamen mir zu Sinn beim Lesen der kleinen Schrift,
die Heinrich Hansel mann „Erziehung
zur Geduld"^ benennt: denn sein erzieherischer
Wille scheint sich auf einer ähnlichen Ueberzeugung
zu begründen. Bei ihm heißt es: „Wartenkönnen
bewahrt am sichersten vor dem Wartenmüssen. Immer
noch warten dürfen aber ist Gnade, Denn die höchste
Form des Wartenkönnens ist Glaube." — Dein nervös

und zappelig gewordenen Menschen versucht daher

der Pädagoge Hanselmanu die schweren und
unzeitgemäße» Künste des Wartens und der Geduld
beizubringen. Er weiß, daß sie wie alle Künste eine
frühe und lebenslange Uebung erfordern und weist
daher Eltern und Erzieher an. schon frühzeitig in
solchem Sinne auf ihre Zöglinge zu wirken. Er zeigt
ihnen die kleinen aber notwendigen technischen Mittel

zum Erfolg, Er deckt die Gegenkräfte auf, die
heute einer solchen Lebenseinstellung und Erziehung
zuwider wirken: die allgemeine Hetzjagd in Arbeit
und Vergnügen, die Maschine, die die eigene Anstrengung

ersetzt, die Uebersteigerung der "Ansprüche, die
zu dem leichtsinnigen Abzahlungssystem der Geschäfte
geführt hat und anderes mehr. Seine Erkenntnisse
belegt er mit zahlreichen ausgesührten Beispielen
âsiî.Zâ praktischen Leben, — Warten heißt auf die
Erfüllung eines Wunsches gespannt sein: beim Wunsche

setzt die Erziehung zur Geduld am zweckmäßigsten
ein, Hanselmann geht daher näher auf den

Wunsch und seine Erfüllung ein. Die Disziplinieruna
des Wllnschens ist eine erste Stufe: „Wünsche sollen
in der Stille entstehen, in der Stille gehegt, ain Herzen

erwärmt, im Verstand geläutert und schließlich
mit Worten zu sagen gewagt werden, Ein endlich

' Rotapfelverlag, Erlenbach-Zürich.

ausgesprochener Wunsch soll sein wie eine reise
Frucht," Erst einem solchen Wunsche kann die
restlose, bedingungslose Erfüllung gewährt werden die
Hanselmann vom Erzieher fordert. „So lange wir
Bedingungen und Vorbehalte zu stellen haben so
lange ist die Erfüllungszeit noch nicht gekommen.
Vorbehalte und Bedingungen gehören in jene Warte-
stnfc, die wir zwischen Wunsch und Erfüllung
einschalten sollen,"

Im Wartenlehren und Wartenlernen sieht
Hanselmann ein Mittel und einen Weg zur allgemeinen
Erziehung des Gefühls, Dieser Zusammenhang wird
aber in der vorliegenden Schrift nur kurz angedeutet,
^n einer Zeit, die gerne von der „Verwirrung der
Gefühle redet, kann man daher nur hoffen, daß der
bewährte Pädagoge uns einmal eingehender von
ihrer Erzieh u n g sprechen werde, A H
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17.15 Uhr: Gemeinsamer Kaffe in der „Waag",
Eintrittskarten zu Fr. 1.50 (ganzer Tag) und Fr.

1.-- (halber Tag) sind im Sekretariat der Zürcher
Frauenzentrale, Schanzengraben 29, Zürich, und an
der Tageskasse zu beziehen.

Z. Schweiz. Zugendgerichtstag in Zürich.
17. und 18. Oktober.

Die Diskussion über den Eidgenössischen Straf-
gefetzentmürf hat allen Jugendfreunden gezeigt, welch
wichtige Aufgabe die Fürsorge für die jugendlichen
Rechtsbrecher'darstellt. Für diejenigen Kreise, welche

sich mit den Problemen der Jugendstraifrechtspflege
beschäftigen, ist heute der Augenblick gekommen, den
Entwurf daraufhin zu prüfen, ob er den Postulaten
für eine zeitgemäße Jugendftrafrechtspfleg«
Rechnung trägt.

Der 1. Schweizerische Jugendgerichtstag, der im
Mai 1912 in AZinterthur stattfand, hat den Ausbau
der Jugendgerichtsbarkeit wesentlich gefördert. Die
Stiftung Pro Juventute, unterstützt von weiteren
Interessenten, hat deshalb die Initiative für die
Durchführung eines 2. Schweizerischen
Jugendgerichtstages ergriffen.

Die Tagung beginnt Freitag den 17. Okt., 14.15
Uhr, im Auditorium Maximum der eid g. technischen

Hochschule. Aus dem Prâamm erwähnen
wir folgende Vortrüge: Das Zugendstrafrecht

im schweizerischen Strafgesetzentwurf, von Herrn Dr.
Ha f ter, Professor an der Universität Zürich;
Svstöme rspressii lies iniractions «les mineurs «lans
le projet «le cocke pénal ièdêral, von Herrn Dr. E.
Bise, Professor an der Universität Freiburg; Ge-
richtsorganisation und Prozeßverfahren in der Zu-
geudstrafrechtspflege vom Standpunkte der Fürsorge
aus, von Herrn Dr. E. Hauser, Jugendanwalt,

Winterthur; Der Vollzug der Maßnahmen gegen
Minderjährige nach dem Schweiz. Dtrafgesetzeutwurf,
von Herrn Dr. E. Delaquis, Professor an der
Universität Hamburg.

Für alle Auskunft wende man sich an das Sekretariat

„Pro Juventute", Seilergraben, Zürich.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen,

Tellstraße 19. Telephon 2513.
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich, Tfreu-

denbergstraße 142. Telephon: Hottingeu 2608.
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etwas Uecktes

sckatken will, muss auk

«las beste Werkzeug kalten — das

gilt nickt nur kür «iie kkerren cler Lcböpkung,
sonclern suck kür Sie, verekrte kksuskrau. biit kleinster
Kraktaukwenclung, einem biinimum an blatenaiauk-
wanll in müglickst kurzer Tleit cias Kückengesckäkt
erledigen — und dabei dock als gute Köckin Muren

— das ist nur möglich, wo man slck reitZemâsses,
kandlickes oder sonstwie praktisckes Kückengerät
dienstbar mackt. In meinem Psckgescdäkt werden Lie
nickt nur Zuverlässig bersten, sondern suck bill ix
bedient, blein Qratisprospekt .D' gibt Iknen wertvolle

Anregungen zur Hinrichtung lkrer Kücke.

Leim Kauke einer kompletten Kürken -àusstst-
tung 100/o Kadett (Kückenmöbel 5^/g).

Vsus- UN<I Kückengenste
Qlas» uncj Popirellanivsnen

Kennweg zz lei. 32.766

IN5IIIUI

>Vo!Ien Lie lbrem Lobn
cxter Ibrer loiter gute
Vusdil^ung geben, <Zsnn

verlangen Lie unsern

Prospekt. — f-landels-

scbuie. Q^mnasium. Le-

kun<jsrsbteilung, kleine
Klassen.

»»». Scblöklistrake 23

l'elepbon Vollwerk 34.02

>»«»»»»«»»
dakresbeirieb. psssantenkestaurant.

Qekükrt vom Zrdwelu. Verdankt Volkucllsnrt.

teols nouvelle mènsgère
Zononv ,UI- V«»«».

Nanpil». Tout»» >«» drunvdos mSnsgàra».

Sim IsIelllZidli
in (litter von ca. 10 Kg.
à Lts 55 per Kg.

prompter Versand,
t.. S v. kansoloni, yuartloo

(Tessin)

SMMUleiltlllllt
In gepflegter, kleiner

längere ?eît. Lcböne, freie bage.
Komfort, ^assi^e preise. Veste

pekerenien.
Vollw. 70.39.

Frau Klein BMardt.
Sptlngenutr»»»« AH

(ViktorispIstZl)

liitekiilitliiiiiller
pemunterrickt kür

llllmeii;
Dründlicke Erlernung der

MMlelll
in 20 Kursstunden. — Vom
dapsniscben bis zum mo-
dernsten Stil.
klnübertrokken! Unerwartete
hrkoige!
Künstler als hekrkrakte!
Kursgeld Pr. 30.—
Vertretung kür die Sckweiz :

LIK00,
5îu«Isn del visl.

vet »«»»«Illungsn
dornten Sie,t«d auk «ta»
Sedorot». rrauendlatt

Mc/

In tâusenclen und tâusenclen VON
kâlnilien wird beute Ovomältine
alsLrgän^unßsnäkrung angewen-
âet. um Oesundkeit, beistungs-
iâkiâeit und Lebensfreude ^u
erbuìten.
^llles llas känßt mit cler Kmäkrunß cussmmen.
VVoller näkme cler Körper clie Ltolle, um llen
täMcken Kner^ieverbrsuck cu ersetzen? Woller
nällmeri wir unsere Krälle. wenn nickt sus cler

lllsllrunß? ^lsc>: Oute Kmällrung — uncl was
nock wicktißer ist - Zweckmässige Kmäkrunß!
klleutcutäße genügt clie gewöllnlicke hsäürung
meist nickt mellr, um cien grossen Krâktverllrsuck
suscußleicken. Ovomaitine muss sie ersetzen.

Ovomsltine entllält sâmtlicke wertvollenLestnncl-
teile sus wertvollsten k^skrungsmitteln. Oerste,
Icklck, lliern mit etwss Kslcso. Ovomsltine wird
unter àssckeiclung der Lsllsststolle bei niedriger

?emperstur gewonnen und in lisltdsre, llock-
koncentrierte l'rockeniorm gebrsckt. Ovomsltine
ist leickt cmd vollständig verdsulick und sngenelrm
von Oesckmsck Sie entllält susserdem slle jene
Stolle im richtigen Verhältnis, die kür eine nor- >

msle Lrnälirunß unentdekrllck sind. /rios

stärkt àucd Lie

Ovomaitine ist in Liicirsen -u i>. 2.25 und Fr. ä2S
äberali eriiäitiiek.

Dr VVK^

Tllrlîd i äusstellungsstr. 104
(Telephon Uto 17.48)

V»»0>! SternenAasse 4 (Tele-
pdon Lakk. 7792) peinacber-
strasse 67 (Telepk. Satt. 7061)

Vorn! Zeugkausgasse 20
(Telephon koll. 7451)
Lpitsiackerstrasse 59.

155

«ILK0S
»>Q Teilung in «Isr Teilung"

St. aolton: LurZZraben 2
(Teiepkoa 1744)

S«dsttd»n»«n! Saknkok-
strasse 4 (Teiepkon 18.30)

l.u»«rn! Qrsdengasse 8,
Oraggentor' (Telephon 1181)
bloosstr. 18 (Teiepkon 2480)

aorou: ?olirsln 5 (Tel. 14.50)

Die leiten sind ernst. iVlöglickste änpassuns der
Oetailpreise an die gesunkenen (Zroökandelspreise
ist erste pklickt der Verteiler. Wir kommen dieser
auk der ganzen llinie naek. Die unbedingt notwen-
dixen Hebensmittel, die einen relativ koken klskr-
wert liabsn, wie die kileklprodukte und llette, die
woklkeilen Trockenkrückte und Teigwaren kaben
wir

besonders scdmal kalkuliert,
der derzeitigen Wirtsekaktsiage bis zur äullersten
(Zrsnze Keeknung tragend.

hioek nie
Konnten wir einen derart allgemeinen und weittra-
gsnden Preisabbau durekiükren, — jeder Tag, den
dieser krüker eintritt, kostet uns 1500 Hr., die wir

die übiiekemekr einnehmen würden, wenn wir
Verzögerungstaktik auck mitmaekten.

HIoed nie
katte ein prompter Preisregulator einen so ent-
scheidenden Wert wie gerade keute.

Wir bieten als ^rste die Hand
und koiken, dall sie uns hierauf auek geboten werde
zu weiterem kraktvoliem ^usammensckaikeri von
Konsument und Verteiler.

h(oeb nie
konnte sin solches Zusammenhalten kür jeden llin-
zelnen und kür das Wirtsekaktsganze von grökerem
biutzen sein, — wie keute und in der nächsten ?u
kunkt.

AMdHW äbscklaA
in o/v
ca.

Speiseöl «^mpkora», plascks zu 690 gr
Kr. l.— (Plascksndepot 50 Pp.)

Vollkett, ein ausgesprochenes Kraktkstt
palmkott «Levlona», Locoskett
Teigwaren: hckts Peapolit. Spaghetti,

klörnii, Naccaroni, biüschsli und
Pudeln

Weillmekl (seit 30. Sept. a. c.)
lkalerkloeken, echt sckott. «Highland»
tkaksrgrütze, echt sckott. «highland»
Koekgries
àisgries

7 h- dzl
l hiter — Pr. l.Zs ZX?t!

000 gr-Takel Pr. h— X- kg rir Pr. -.83
700 gr-Takel Pr. 1.— kg Pr. -71.X io?ê

900 gr-paket Pr. h— h kg Pr. —-o5 zx?ê
1200 gr-paket Pr. —.50 Kg — Pr. —.2«X
900 gr-paket Pr. —.50 ^ kg ^ Pr. —.27X zx?ê
900 gr-paket Pr. -.50 kg ^ Pr. —.27X zx^

1200 gr-paket Pr. —.50 X- kg Pr. —.2VX
1600 gr-paket Pr. —.50 X Kg — Pr. —15^

peis: eckt Karolioer, long grain,
extra Oualität
zisliänder-iKarateilo
Ital. keis »Lasolino», «Ha-Ou-Tvp»

1200 gr-paket Pr. I.-
1850 gr-paket Pr. l.-
24S0 gr-paket Pr. l.-

kg - Pr. -.4155
kg — Pr. —.27

h! kg ^ Pr. —.2»X>

ädscblsZ in o/o ca.

ISA

Delikatell-^prîkosen, kalik. 400 gr-paket Pr. h— X kg — Pr. I^S 17^
Aprikosen, süöe «ThlKKPSTäh» 570 gr-paket Pr. I.— X kg — Pr. —.87X 10XN
llelikatell - p i l a u m e v «Santa Llars»

grollstückige 780 gr-paket Pr. I.— X kg Pr. —.64 3XH
pilaumev «Santa LIara», mittelgroke 1350 gr-paket Pr. I.— X kg Pr. — 37 2898

Sultaolaen (äuslese) 700 gr-paket Pr. h— X kg — Pr. —.71X 14X?8
ziuskateller-Weiodeereo I930er

(* niekt wie irrtümlich am letzten
Samstag erwähnt 83 Pp. per kg)

850 gr-paket Pr. 1 — X kg — Pr. -68X*

iKalaga-Trauden, getr. «Impériaux» 1930er
500 gr-paket Pr. I.— X kg — Pr. 1.—

Smvraa - p e i g su 700 gr-paket Pr. I.— X kg Pr. —.7lX
IkasvlauLkerne 1930er (zweiter

ädseklag 450 gr-paket Pr. h— X kg Pr. 111 S?8

Lacao sucré 825 gr-paket Pr. I.— X kg Pr. —.60X 1SX?8

Lacaopulver 660 gr-paket Pr. h— X kg Pr. —.77 IZX?8
Perlgerste, mitteliein 1230 gr-paket Pr. —.50 X kg Pr. —.2« 11^
Lorlied Reel, per Lüekse Pr. h— I0?8

Tomatenpuree, 3 kleine Lueksen
(I KI. lZückse 16X Pp.)

Pr. —.so I6X?8

öieaeukonig, Siebenbürger
(Diasdepot 50 Pp.)

400 gr- Dias
Pr. 1.50 X kg Pr. 1.87 X 6^

Sckweiz. kiensnkonig, kontrolliert
(DIasdspot 50 Pp.)

330 gr- Dias Pr. 1.50 X kg Pr. 2LS 4X?8

peinkristall- u. Drieszucker 1570 gr-paket Pr. —.50 X kg Pr. —.16 7?8

pi>ê-?ucker (nur in Verkaukslokalen) 1450 gr-paket Pr. —.50 X kg — Pr. —.I7X 6X^
praokentkaler Würkelzueker 2X kg-paket Pr. 1.30 X kg — Pr. —.26 7?8

Korns eile la. welke, 3 Stück à 400 gr bleugewieht — 1200 gr Pr. h— 17?8

Ois technische Durchführung dieser äbsehIAgs speudruek etc.) bedingt längstens 5 Tage ?vit.
Der grökte Teil ist schon oder tritt spätestens am lVIontag in Krakt.

bleue prnten bringen neue preise und irische
Dualitäten: Weinbeeren, Oörrpklaumen, Dörrobst,
hasslnukkerne, neuer peis, etc., etc.

Die Tvpen sind, wo überhaupt möglieh, noch
verbessert worden.

»lock nîs

duriten wir mit so viel packdruek sagen:

/VUgrvL beclsàt Qualität.

Deacktsn Sie das Plugblatt, das im Hauke näcb-
ster Wocke mit neuem Pakrplan herauskommt!
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